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	Musik

	fehlt





	Zeit

	04.05.2775 [Gegenwart]





	Ort

	Sonnensystem







Die Human-KI-Welten.


Eine erdachte Zukunft, die davon erzählt, wie die Menschen sich ihren Weg durch die Zeiten erkämpfen. Dabei werden wir all zu oft selbst unsere größten Widersacher. Und wir sind seltsame Geschöpfe: So sehr wir uns auch immer wieder selbst beschränken – am Ende finden wir stets einen Weg aus tiefster Dunkelheit hin zum Licht.


Nun, es ist ein Kampf mit ungewissem Ausgang, könnte man meinen.


Doch ich glaube nicht an ein schlechtes Ende. Zumindest will ich nicht daran glauben. Ich will glauben, dass wir als Menschen Wege finden werden, uns selbst in die Zukunft zu tragen. Das muss unser Ziel sein. Und ich möchte glauben, dass wir dazu auch fähig sind. Schließlich sind wir Menschen stur und energisch, manchmal gewalttätig, manchmal liebevoll, eigensinnig und mitunter sogar romantisch – so wie ich, wenn ich an eine gute Zukunft glaube.


Von einer solchen Zukunft erzählen meine Geschichten. Mit diesem Buch geht eine Reise zu Ende. Nach mehr als fünf Jahren ist die erste Trilogie meiner Erzählungen über die Human-KI-Welten abgeschlossen. Es war eine wunderbare Reise, angefüllt mit Mühsal, Freude und Frustration – eine Reise, die mir nur möglich war, weil ich dabei so viel Unterstützung erfahren habe.


Mein unendlicher Dank gilt meiner 'guten Fee', die mit ihrer unermüdlichen Arbeit in Korrektur und Lektorat erst ermöglicht hat, dass diese Bücher entstehen konnten. In diesen Jahren hat mich meine Familie immer unterstützt, auch wenn das Vorhaben eine solche Buchreihe zu schreiben, zugegebener Maßen zumindest am Anfang etwas sonderbar gewirkt haben könnte. Ohne diese Unterstützung wären die Bücher der Human-KI-Welten nie möglich gewesen und so geht mein tief empfundener Dank für den Beistand über all die Jahre an alle meine Unterstützer.


Wie bei allen Büchern der Human-KI-Welten-Reihe sind an den Kapitelüberschriften QR-Codes mit abgedruckt. Diese enthalten Links zur Musik, die ich den jeweiligen Kapiteln zugedacht habe. Ich würde mich sehr darüber freuen, wenn die Musik Sie, liebe Leserin, lieber Leser, beim Schmökern im Hintergrund begleiten könnte – um die Stimmung der Erzählung musikalisch zu untermalen.


Um meinen Leserinnen und Lesern die Zeitleiste, die Technologien und Begriffe sowie die handlungsrelevanten Personen und KIs näher zu bringen, habe ich im Anhang diese in eigenen Kapiteln zusammengefasst aufgeführt.


Natürlich, das gilt für alle Bücher meiner Human-KI-Welten-Reihe, sind sämtliche Personen und Handlungen rein fiktiv und von mir erdacht. Jegliche Ähnlichkeit mit realen Personen ist selbstverständlich reiner Zufall.


Nun wünsche ich Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, spannende Unterhaltung und vor allem viel Vergnügen beim Lesen von


Weltentaten










1 Gleichmäßiger Kiel





	Musik

	de la Luna | Mecato | Josè Maria Cano | Entre el cielo y el suelo | 1986





	Zeit

	04.05.2775 02:27 | 5:13 GMT [Gegenwart]





	Ort

	An Bord der Flor Voadora vor der Amalfiküste | Tyrrhenisches Meer
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Es ist ihr Lieblingsplatz an Bord – ganz vorne am Bug, unter den drei Focksegeln, die leise in der stetigen Brise knattern. Hier steht sie gern. Die Jacke, ein Geschenk von Pater Moria, schützt sie vor der nächtlichen Kühle und dem Fahrtwind. Zum ersten Mal seit Langem kommt etwas Ruhe in ihren Geist.


Die vergangenen zwei Jahre waren selbst für ihre Verhältnisse übervoll gewesen: Arbeit, Anspannung und leider auch einige Enttäuschungen. Mit einem leisen Zungenschnalzen ruft sie sich zur Ordnung. Erfolglos waren diese Jahre nicht gewesen, im Gegenteil. Doch heute Nacht will sie sich nicht mit Zahlen und Ergebnissen befassen. Sie will sich erinnern. An gelungene Momente, an ihre Erfolge und an die Wesen, die ihr nahe stehen und ihren Weg begleiten.


Ein Lächeln zeigt sich, als sie an diese eigenartige Gemeinschaft aus Menschen und KIs denkt – Freunde, Verbündete, Familie.


Der Wind frischt auf. Ihr analytischer Verstand registriert das beiläufig, ohne ihr bewusstes Zutun. Er erfasst den Süd-Südwest-Kurs der Flor Voadora und ordnet die Windstärke ein – inzwischen Beaufort 5, schätzt sie, knapp dreißig Kilometer pro Stunde. Die Jacke aus Novokevlar, ein Geschenk des Abts der Hauptabtei der Neuen Jesuiten auf dem Mars, lässt sich davon nicht beeindrucken. Sie ist für weit mehr gemacht als ein paar Böen. Anders die dünne, weiße Leinenhose. Obwohl sie spürt, wie ihre Beine langsam auskühlen, genießt sie den Moment.


Sie steht am Bug und lässt den Wind durch ihre rotlockige Haarmähne wehen. Fast drei Tage ist sie nun an Bord dieser wunderbar rekonstruierten Galeasse. Die Flor Voadora gehört Jins Familienunternehmen, einem interplanetar tätigen Konzern mit Schwerpunkten in Logistik und Technologieentwicklung.


Noch immer lächelnd schüttelt sie den Kopf, als sie an ihre erste Begegnung zurückdenkt. Damals waren sie beide junge Pilotenschüler gewesen. Der Draufgänger von einst ist heute der 'alte Han', Chef eines riesigen Unternehmens. Doch sie weiß, dass er mehr ist als das.


Diese Gedanken kratzen an ihrer inneren Ruhe. Sie atmet bewusst ein und aus. So, wie Somero Sun Dra es sie gelehrt hat.


Gedanken betten. Geist leeren. Einfach atmen.


Als sie die Augen wieder öffnet, ist ihr Atem ruhiger, der Herzschlag langsamer. Ihr Blick geht nach vorn. Das Meer liegt in gleichmäßiger Dünung vor ihr. Wieder meldet sich der analytische Teil ihres Geistes und schätzt die Wellenhöhe auf etwas über einen Meter – eine leicht bewegte See, Douglas-Skala 3.


Amüsiert versucht sie, sich an den Ursprung dieser Skala zu erinnern. Sir Henry Percy Douglas, Kapitän der englischen Marine, hatte sie Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts als Ergänzung zur Beaufortskala erdacht. Über diese vollkommen nebensächliche Erinnerung muss sie leise lachen. Sie mag dieses Kichern eigentlich nicht, findet es zu mädchenhaft. Doch sie weiß inzwischen, dass gerade diese kindlichen Anteile einen unverstellten Zugang zur Welt ermöglichen.


Sie schließt erneut die Augen. Lauscht dem Wind. Taucht ein in das Geräusch. Wieder nimmt sie wahr, wie er Geschichten trägt – von vergangenen Zeiten, von Heldentaten und Tragödien. Es ist kein eigentliches Hören, eher ein Erfassen von Zusammenhängen. Und wie damals spürt sie den Sog, der davon ausgeht. Doch wie damals widersteht sie ihm mühelos. Eine stille, freundliche Ablehnung.


Gern würde sie diesen Moment mit Oskar teilen. Doch diesen Ausflug hat sie bewusst allein angetreten. Ihr Geist braucht diese Tage der Ruhe.


Sie öffnet die Augen. Die Flor Voadora läuft ruhig auf Kiel und hält Kurs. Das Meer vor ihr wirkt beinahe mystisch. Der Mond, fast voll, lässt die Schaumkronen der Wellen fahl und zugleich grell aus der Dunkelheit aufleuchten. Es geht ihr gut. Sie steht einfach da, ohne Zeitgefühl, ganz im Augenblick.


"Ich bin froh, dass die Flor Voadora deiner Seele guttut."


Niccola lächelt. Natürlich hat der Kapitän ein wachsames Auge auf sie. Seit ihrem ersten Besuch verbindet sie gegenseitige Wertschätzung. Sie dreht sich zu ihm um. Sein wettergegerbtes Gesicht wirkt im Mondlicht ausdruckslos, doch die Lachfalten um seine Augen verraten seine Freude.


Er tritt neben sie und legt eine Hand an die herablaufende Takelage der Focksegel. So stehen sie nebeneinander und blicken auf die nächtliche See.


"Ich habe meinen Besuch viel zu lange aufgeschoben."


Das kurze Nicken des Kapitäns genügt. Schon bei ihrer Ankunft hatte er ihre Anspannung gespürt. Kein Wesen sollte so sehr mit seiner inneren Ruhe im Widerstreit stehen. Niccola weiß, dass er recht hat.


Ihre Gedanken wandern zu Somero. Sie sieht sie vor sich, gebeugt auf ihren Gehstock gestützt, auf einem umgedrehten Eimer sitzend, mit tadelndem Blick und dem vertrauten Zungenschnalzen. Somero fehlt ihr.


"Wen vermisst du?"


Niccola wendet sich überrascht zu ihm. "Somero. Eine alte Freundin."


Der Kapitän nickt knapp: "Dass sie deine Freundin war, ist bereits etwas Besonderes."


Dann schaut er sie an: "Warum vermisst du sie?"


Niccola atmet tief ein. "Sie konnte Ordnung ins Chaos bringen.


Diese Gabe fehlt mir gerade sehr."


Nach einem Moment fügt sie hinzu: "Und ihre hedonistische Freude am Leben."


Das Nicken des Kapitäns ist diesmal langsamer.


"Selten, dass ein Wesen die Welt durchschaut und dennoch Freude empfindet."


Niccola lächelt.


"Für sie war Genießen so wichtig wie Verstehen."


Lange schweigen sie. Dann sagt er leise: "Dann war sie wirklich etwas Besonderes."


"War sie."


Sie stehen still, teilen Wind, See und Mond. Schließlich wendet sich der Kapitän mit einer verabschiedenden Geste der rechten Hand ab. Niccola verneigt sich leicht. Er nimmt die Geste lächelnd an und kehrt zum Heck zurück.


Allein blickt sie wieder auf das Meer. Eine Erinnerung will aufsteigen, zu schmerzhaft. Sie lässt sie ziehen.


Noch drei Tage wird sie an Bord bleiben. Der Kurs führt um Korsika und Sardinien, bevor sie in Cagliari von Bord gehen muss.


Plötzlich wandert ihr Blick unruhig von Backbord nach Steuerbord. Etwas stimmt nicht. Sie blickt über das Deck, atmet ruhig – doch die Unruhe bleibt.


<Ich muss leider stören.>


Onuris meldet sich.


<Was ist los?>


<Ein Datenpaket von Shangri-La. Eine Sub-KI. Wu Zeitan will dich sprechen.>


Sie seufzt.


<Lass sehen.>


Das AvaHol erscheint. Wu Zeitan, Kontroll-KI eines Asteroiden im Kuipergürtel – keck, rot geschminkte Lippen, wache Augen.


<Hallo Niccola!>


Dann, laut: "Sie haben die Zwillinge. Und Jin."


Eisige Kälte fährt ihr durch Mark und Bein. Ihre innere Ruhe zerbricht. Sie schließt kurz die Augen. Im Halbschatten glaubt sie, Somero zu sehen. Dann ein Nicken. Eine aufmunternde Geste.


Und schon ist sie fort.


Niccola atmet tief ein, sammelt sich und richtet den Blick wieder auf Wu Zeitan.


Ihre Stimme ist ruhig, hart. "Dann werden wir dem ein Ende bereiten. Und sie werden sich wünschen, sie hätten meinen Urlaub nicht gestört."


Wu Zeitan nickt.


Leise fügt Niccola hinzu: "Jetzt ist Schluss. Ich bin es leid."










2 Sturmgeschehen





	Musik

	Jupiter | Beauvois | Dimensions | 2018





	Zeit

	04.05.2775 10:15 GMT [Gegenwart]





	Ort

	Experimentalstation | Orbit Jupiter
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Nachdenklich steht Heike Viller vor dem raumhohen Aussichtsfenster des Konferenzraums, die Arme auf dem Rücken verschränkt. Die Beleuchtung ist stark gedimmt, sodass das Nanosaphirglas, aus dem das Fenster gefertigt ist, beinahe unsichtbar wirkt. Der Ausblick ist überwältigend.


Die Experimentalstation zieht ihre Bahn auf einem tiefen Orbit um den Jupiter, nur knapp oberhalb der ersten sichtbaren Wolkenformationen. Heike weiß um die immense Strahlungsbelastung, die unablässig auf die Station und ihre Abschirmung einprasselt. Der Jupiter ist kein gastfreundlicher Geselle. Für das geplante Gespräch jedoch ist dies genau der richtige Ort.


Ein leises Läuten kündigt den nächsten Gast an. Das Türschott fährt auf, und mit federndem Schritt betritt Jewgeni Simonowitch Ruskowa den Raum. Für einen Moment fesselt ihn der Anblick der wirbelnden Stürme in der oberen Jupiteratmosphäre, dann erkennt er die Silhouette von Heike Viller.


"Da bin ich, Heike. Was ist so wichtig, dass ich extra mit einem Kurierboot hierherkommen sollte?"


Natürlich weiß er genau, dass jemand wie Heike Viller niemals um ein Treffen dieser Art an einem solchen Ort bitten würde, ohne triftige Gründe zu haben.


Nach einem Moment wendet sie sich um und lächelt ihn müde an: "Danke, dass du so schnell gekommen bist."


Jewgeni wird aufmerksam. So erschöpft und desillusioniert hat er Heike Viller noch nie erlebt. Prüfend blickt er ihr in die Augen: "So schlimm?"


Sie schüttelt entschieden den Kopf. "Nicht schlimm. Ich weiß nur nicht, wie ich weiter vorgehen soll. Und deshalb brauche ich den Rat eines Freundes, dem ich vertrauen kann."


Jewgeni nickt: "Natürlich. Was macht dir solche Sorgen?"


Heike hält seinen Blick noch einen Augenblick fest, dann nickt sie kurz und deutet mit der Kinnspitze auf die bequeme Sitzecke. Die Beleuchtung wird etwas heller – gerade so weit, dass der Raum nun vollständig zu erkennen ist, ohne den grandiosen Blick auf die tobende Jupiteratmosphäre zu beeinträchtigen.


Sie nehmen Platz. Jewgeni setzt sich mit dem Rücken zur Wand.


Heike grinst unwillkürlich, als sie es bemerkt. Er erwidert das Lächeln, ein wenig ertappt.


"Alte Gewohnheiten. Eine Wand im Rücken ist mir immer noch am liebsten."


Erneut ertönt das leise Läuten, und das Türschott öffnet sich.


Jewgenis Blick geht sofort zur Tür.


Eine kleine, zierliche Frau mit langen, blonden Haaren betritt den Raum. Trotz ihrer grazilen Erscheinung wirkt sie auf ihn wie eine gespannte Feder. Sie trägt eine weiße Bluse und einen kurzen roten Rock mit passender Jacke. Ein scharfer Blick aus wasserblauen Augen tastet den Raum ab, bevor sie Heike Viller kurz zur Begrüßung zunickt.


Jewgeni hat den Eindruck, dass die beiden Frauen sich gut kennen. Dann richtet sich der forschende Blick der Blonden auf ihn.


In seiner Karriere ist er von Vorgesetzten, Kollegen, Kampfgefährten und Feinden unzählige Male gemustert worden. Doch dieser Blick ist anders. Wüsste er es nicht besser, würde er dahinter eine KI vermuten – nicht einen Menschen aus Fleisch und Blut.


Ein eisiges Gefühl läuft ihm die Wirbelsäule hinab. Seine Intuition meldet etwas, das er nicht einordnen kann. Noch bevor er dem nachgehen kann, spricht die Frau: "Ich bin #ad03F78!, freie KI. Kryptographie. Rufname Sonja."


Die glockenklare Stimme lässt keinen Raum für Zweifel. Ihr Blick ruht noch einen Moment auf Jewgeni, dann wendet sie sich wieder Heike Viller zu, die die Szene aufmerksam verfolgt: "Hat er eine Freigabe für unseren Gesprächsinhalt?"


Jewgeni setzt zu einer scharfen Erwiderung an, doch eine knappe Handbewegung von Heike bringt ihn zum Schweigen.


"Hat er. Leiter der Gruppe Rasstroystvo. Derzeit auf Sondermission."


Nach einem letzten prüfenden Blick auf Jewgeni antwortet das blonde Wesen nüchtern: "Sehr schön. Aber er ist kompromittiert."


Irritiert wechselt Jewgenis Blick zwischen dem angespannten biomechanischen Avatar und Heike Viller. Diese antwortet ruhig: "Nicht mehr und nicht weniger als du und ich."


Nun kommt Bewegung in Sonjas Haltung. Er will sie als lebendes Wesen wahrnehmen und nicht nur als Biomech.


Sonja entspannt sich etwas und nimmt an der Stirnseite der kleinen Sitzgruppe Platz. Die Wolkenstürme des Jupiters beleuchten sie von hinten und lassen ihr blondes Haar in fast mystischen Schattierungen schimmern. Jewgeni ist sicher, dass dieser Effekt bewusst gewählt ist. Der Gedanke bringt ihn zum Lächeln.


"Falls du irgendwann das, was du jetzt machst, zu langweilig findest – melde dich bei mir. Aufgeweckte Wesen sind uns immer willkommen."


Sonja lässt ihn nicht aus den Augen, kippt den Kopf nur einen Hauch zur Seite. Ein winziger Impuls – und doch reißt er etwas in ihm auf: erst das Bild seiner Tochter, dann Lillith. Es ist, als hätte sein Leben beschlossen, ihn immer wieder zu Frauen zu führen, die diese stille Eigenart in sich tragen.


"Das ist interessant. Leider kann ich dein Angebot nicht annehmen."


Heike Viller verfolgt den Austausch aufmerksam.


"Warum nicht?", fragt Jewgeni.


"Ich darf mich nicht frei unter Menschen bewegen. Und ich darf nicht mit ihnen sprechen."


Jewgeni nickt langsam. "Das ist normalerweise ein Problem.


Aber ich denke, man könnte trotzdem einen Weg finden."


Sonja schüttelt entschieden den Kopf. Ihre Mimik wirkt dabei erschreckend lebensecht. "Solcherart Umständlichkeiten sind für mich nicht von Interesse."


Einen Moment schweigt Jewgeni, dann spricht er leise: "Bitte entschuldige. Ich hätte mich klarer ausdrücken sollen. Ich gehe davon aus, dass diese Einschränkung aufgehoben werden kann."


Sonja sagt nichts. Schließlich richtet sie das Wort an Heike Viller, ohne den Blick von Jewgeni abzuwenden: "Kann er das?"


Heike räuspert sich kurz: "Kann er."


Nun lächelt Sonja.


"In diesem Fall ziehe ich dein Angebot bei Gelegenheit in Erwägung."


Jewgeni grinst zufrieden, wird dann wieder ernst und wendet sich an Heike: "Also, meine Liebe – was war neben der Bekanntschaft mit diesem überaus interessanten Wesen so wichtig, dass ich herkommen musste?"


Heike holt tief Luft und richtet den Blick kurz zur Decke.


"Maximale Vertraulichkeit herstellen. Auf meine Stimme als Beauftragte des Korrelationsrates."


Die fokale KI des Raumes antwortet unverzüglich: "Maximale Vertraulichkeit hergestellt. Aufhebung nur durch Heike Viller, Beauftragte des Korrelationsrates. Alle Raumzugänge werden verriegelt."


Ein leises Summen setzt ein, Verriegelungsbolzen rasten hörbar im Türschott ein.


Jewgeni hebt die Augenbrauen und blickt zu Sonja, die emotionslos in ihrem Sessel sitzt.


"Echt jetzt? So viel Brimborium hier im Strahlungsgürtel des Jupiters? Ich bin gespannt, was nun kommt."


Eine neue Stimme meldet sich: "Na ja. Es geht weniger um das 'Was' als um das 'Wer'."


Erschrocken wendet sich Jewgeni nach links.


Dort sitzt ein junger Mann. Rote Haare, gerade kurz genug, um noch als militärischer Schnitt durchzugehen. Ein roter Bart rahmt sein Gesicht, aus dem wache, grüne Augen sein Gegenüber mustern. Er ist ganz in Schwarz gekleidet.


Jewgeni schluckt und stößt verblüfft aus: "Niccolò! Du Schuft!"


Er atmet tief ein und aus, wirft Heike Viller einen tadelnden Blick zu und grinst dann das AvaHol an.


"Geht es dir gut?"


Ein leises Lachen erklingt. Jewgeni wünscht sich in diesem Moment schmerzlich, Lillith wäre hier. Sie hatte ihren Korrelaten so sehr vermisst.


"Ja. Jetzt wieder. Dank Sonja."


Jewgenis Blick wandert zwischen Sonjas biomechanischem Avatar und Niccolòs AvaHol hin und her, dann fixiert er Heike Viller.


"Also gut. Du hast mich überzeugt – das ist wichtig genug, dass ich persönlich antanze. Aber ….


Er holt tief Luft, bevor er laut fortfährt: "Was zum Teufel ist eigentlich los?"


Heike Viller erwidert seinen Blick, ohne mit der Wimper zu zucken: "Genau das. Der Teufel ist los."










3 Unter den Türmen





	Musik

	Mora Na Filosofia | Caetano Veloso | | Transa | 2016





	Zeit

	04.05.2775 18:43 GMT [Gegenwart]





	Ort

	Mars | Jezero-Krater
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Es ist ein Ort der Arbeit. Ehrliche Arbeit. In langgestreckten Foliengewächshäusern, die dem Terrain folgen, werden zahlreiche Nutzpflanzen kultiviert. Trotz aller technologischen Fortschritte ist hier noch Platz für einfache Arbeiter, die Pflege und Ernte übernehmen. Genau wie früher in den ländlichen Regionen Nordamerikas nimmt man es bei der Überprüfung persönlicher Daten nicht übermäßig genau. Menschen, die Wert auf Anonymität legen, sind allemal billiger als automatisierte KI-Systeme. Wer Menschen beschäftigt, muss Unterkunft und Nahrung bereitstellen. KI-Systeme hingegen brauchen Energie, Wartung und setzen oft komplexe Freigabezertifikate voraus.


Er richtet sich auf und dehnt den Rücken. Die Arbeit ist einfach, aber anstrengend. Einen Moment lang hält er inne und blickt nach links und rechts. Die Mitglieder seiner Arbeitsgruppe sind entlang des gesamten Foliengewächshauses verteilt. Ganz vorn richtet sich Magdalena ebenfalls gerade auf und schaut zu ihm herüber. Er lächelt und winkt der Frau zu. Ihre Antwort ist ein müdes Wedeln mit der Hand, begleitet von einem breiten Grinsen.


Bald geht die Sonne unter. Der Himmel hat bereits die für diese Marsregion typische abendliche Blaufärbung angenommen. Er beugt sich wieder hinab und lockert den Boden um die Setzlinge. Dieser Krater wurde schon in der Frühzeit der menschlichen Raumfahrt erforscht. Damals waren einfachste Erkundungsroboter über die Ebene des Jezero-Kraters gezuckelt und hatten die Menschen auf der Erde mit Bildern und Analyseergebnissen versorgt. Heute ist von dieser geschichtsträchtigen Erkundung kaum etwas in Erinnerung geblieben. Für die Menschen, die hier arbeiten, ist dieser Ort vor allem eines: eine Möglichkeit, den Lebensunterhalt zu verdienen. Dass dafür wenig bis keine Qualifikation nötig ist und man mit fehlenden oder fragwürdigen Datensätzen großzügig umgeht, hat dafür gesorgt, dass sich an Orten wie diesem die unterschiedlichsten Menschen zusammenfinden.


Als er vor einiger Zeit nach einer Möglichkeit gesucht hatte, in dieser Region des Mars möglichst unbemerkt aktiv zu werden, war ihm dieser Ort wie eine glückliche Fügung erschienen. Zu seiner eigenen Verwunderung hat er sich in den letzten zwei Wochen sehr wohl gefühlt – in dieser zusammengewürfelten Gemeinschaft. Die einfache Arbeit, verbunden mit einem auffallend respektvollen Umgang, hat in ihm ein Gefühl der Zusammengehörigkeit entstehen lassen.


Bei Magdalena vermutet er ein Interesse, das über normale Sympathie hinausgeht. Grinsend schüttelt er den Kopf. Sie ist über dreißig Jahre älter als er. Ihre freundlichen Aufmerksamkeiten hat er mit höflicher, aber stets distanzierter Art beantwortet. In Gruppen wie dieser fällt solche Zurückhaltung nicht auf. Fast jeder ist darauf bedacht, Privatsphäre und Anonymität zu wahren.


Da hört er den Ruf des Vorarbeiters, der das Ende des Arbeitstages ankündigt. Er beendet noch die Arbeit um den letzten Schössling im Zuchtgefäß zu seinen Füßen, sammelt dann die Werkzeuge ein und richtet sich auf. Dann nimmt er vom Boden die Atemmaske. Sie erlaubt ihm, das Gewächshaus mit seiner atembaren Atmosphäre zu verlassen und für den kurzen Übergang ins Transportfahrzeug die dünne Marsluft zu durchqueren.


Es geht zurück zur Unterkunft. Ein Abendessen wartet auf sie – und danach ein wenig Ruhe.


Nachdem die Gruppe gegessen hat und sich im großen Gemeinschaftsraum der Unterkunft versammelt, winkt er seinen Arbeitskollegen kurz zu und gähnt herzhaft. Leises Lachen folgt ihm, als er den Gang weiter in den Randwall hinein nimmt. Hier werden die Beleuchtungselemente an der Decke seltener. In diesem Bereich liegen die technischen Zonen der Unterkunft: Energieversorgung, Luftaufbereitung, Wasseraufbereitung. Er schaut sich prüfend um, doch wie erwartet ist er allein. Die einfache Unterkunft verfügt über keinerlei Überwachungssysteme. Das war eines der ersten Dinge gewesen, die er bei seiner Ankunft überprüft hatte.


Entschlossen öffnet er die Wartungsluke, schlüpft hindurch und schließt sie in einer fließenden Bewegung wieder. Für einen unaufmerksamen Beobachter müsste es so aussehen, als sei er von einem Moment auf den anderen aus dem Gang verschwunden.


Seine Haltung verändert sich. Aus dem müden Feldarbeiter mit schleppendem Gang wird ein Soldat, der geduckt und kontrolliert vorwärtsgeht. Zügig arbeitet er sich durch den Raum, der bis unter die Decke mit technischem Gerät vollgestellt ist. Das leise, stetige Summen der Maschinerie verschluckt den Klang seiner Schritte. Schließlich erreicht er den Spind. Darin liegt – griffbereit verstaut – sein Einsatzanzug.


Er lässt den Blick ein letztes Mal durch den Raum gleiten.


Niemand. Dann legt er die linke Handfläche auf die Spindtür.


Ein kaum hörbares Klacken bestätigt ihm, dass das Handflächenschloss entriegelt hat. Mit geübtem Griff zieht er den Einsatzanzug heraus und streift die Arbeitskleidung ab. Der hochmoderne Anzug schließt sich um seinen Körper, sitzt sofort, als wäre er für diesen Moment gemacht. Sorgfältig kontrolliert er den Ladezustand der Energiespeicher und die Werte der Sauerstoffsysteme.


Danach koppelt er seinen Neurolink mit der Anzugsteuerung – einer fokalen KI. Augenblicklich startet die erweiterte Systemdiagnose. Wenige Sekunden später meldet sie: alle Systeme bereit.


Zufrieden nickt er. Die Arbeitskleidung ist bereits im Spind verstaut. Er schließt ihn wieder, legt erneut die Hand auf die Tür und spürt, wie die Verriegelungsbolzen einrasten. Erst dann hebt er den linken Handschuh vom Boden auf und zieht ihn an.


Einen Moment hält er inne, um sich auf das Kommende vorzubereiten. Jetzt fühlt er sich bereit. Per Neurolink-Kommando schließt er den Helm. Memofasern bilden aus dem Kragen des Einsatzanzugs in kurzer Zeit eine stabile Helmstruktur. Zügig geht er tiefer in den Raum hinein, bis er nach einigen Minuten an der hinteren Schottwand steht. Dort ist eine Zugangsschleuse eingebaut. Wie er weiß, ist sie für Wartungsarbeiten vorgesehen, damit auch größere technische Einheiten ausgetauscht werden können. Für ihn ist jedoch entscheidend, dass diese Schleuse sich auf die Außenseite des Ringwalls öffnet. So kann er den Bereich des Jezero-Kraters unbemerkt verlassen.


Die Verbindung zwischen Schleusensteuerung und Hauptkontrolle hat er bereits bei seinem ersten Besuch unterbrochen. Sein Tun bleibt damit unbemerkt. Er betritt die Schleuse und wartet geduldig, bis sich das innere Schott schließt. Der Pumpzyklus zum Absaugen der Atmosphäre verläuft verblüffend schnell. Dann leuchtet am Bedienpanel des Außenschotts ein großflächiges Tastenfeld grün auf. Mit beiläufiger Lässigkeit lässt er die rechte Hand darauf fallen, und schon schiebt sich das äußere Schott zur Seite.


Inzwischen ist es dunkel. Er aktiviert die Infrarotsicht und das seismographische System in seinen Stiefelsohlen. Solange er ruhig steht, kann die Anzug-KI die Bodenschwingungen des Marsgesteins analysieren. Im Zweifelsfall sollte er so anschleichende Gegner problemlos erkennen können. Doch im Moment ist er, wie erwartet, allein.


Vor ihm liegt die mit Geröll bedeckte Ebene. Weiter vorn ist der hell erleuchtete Turm eines Atmosphärenumwandlers zu sehen.


Das ist sein Ziel. Er setzt sich in Bewegung. Die weit ausholenden Schritte seines trainierten Körpers bringen ihn schnell voran.


Die Gravitation beträgt hier etwa 0,37g, nur etwas mehr als ein Drittel der Erdgravitation. So kann er das Tempo ohne Anstrengung halten, bis er in die Nähe des Atmosphärenumwandlers kommt.


Er umrundet ihn zu drei Vierteln. Dann wird er langsamer und kauert sich hinter einen Steinwall. Normalerweise sind diese riesigen Wunderwerke der Technologie voll automatisiert. Abgesehen von üblichen Schutzeinrichtungen sollten keine zusätzlichen Überwachungsstrukturen existieren. Doch er traut dem Frieden nicht. Seit zwei Wochen hat er den Atmosphärenumwandler ausgespäht und mindestens fünf Sonarnetze sowie mehrere Lasernetze zur Detektion nähernder Objekte entdeckt. Alles hat er sorgfältig kartographiert. Von dieser Seite aus ist ein Eindringen für jemanden mit seiner Ausbildung und Ausrüstung möglich.


Zur Sicherheit prüft er die Umgebung erneut und gleicht seine Wahrnehmung mit den Daten ab. Keine Veränderung. Unbewusst nickt er, als er der Anzugsteuerung die Kontrolle über seine Motorik übergibt. In Deckung hinter dem Geröllhaufen richtet er sich auf. Es folgt eine kurze Testreihe: Die Steuerung bewegt Arme, Beine und Rumpf. Trotz jahrelangen Trainings empfindet er diesen Kontrollverlust als unangenehm. Doch er hat gelernt, damit umzugehen – und die Möglichkeiten, die sich ihm dadurch eröffnen, sind fulminant.


Kurz schließt er die Augen, atmet tief ein und aus, dann gibt er den Startbefehl.


Übergangslos beginnt er, sich in einem scheinbar zufälligen Schrittmuster auf den Atmosphärenumwandler zuzubewegen. Für einen Beobachter müsste es wie die Darbietung eines abstrakten Tanzstücks wirken. Doch es gibt keinen Beobachter. Nur ihn. Er überlässt der Steuerung die Kontrolle und konzentriert sich stattdessen auf die Diagnosedaten der Anzugssysteme. Dort sieht er, wie er mit schlafwandlerischer Leichtigkeit den Überwachungsstrukturen ausweicht: Er übertanzt Lasernetze und führt Geophone durch die Zufälligkeit der Schrittfolge in die Irre.


Dann erreicht er sein Ziel. Wieder eine Wartungsluke. Jetzt kommt der Moment, in dem er zum ersten Mal ein für seine Verhältnisse unkalkulierbares Risiko eingehen muss. Ohne zu zögern lässt er den Zugangscode per Neurolink an die Schleusensteuerung übertragen. Den Code hat er von seinen Auftraggebern erhalten. Er konnte seine Gültigkeit im Vorhinein nicht prüfen.


Eine gefühlte Ewigkeit vergeht. Dann leuchtet ein kleines Tastenfeld an der Steuerung auf. Über einer Taste blinkt eine grüne Anzeige. Ohne zu zögern betätigt er sie mit der behandschuhten linken Hand. Das Schott öffnet sich, und er tritt ein.


Es ist eine Ein-Mann-Personenschleuse. In der engen Kammer kann er sich kaum bewegen. Vor ihm ist das Bedienpanel des Innenschotts. Es handelt sich um eine Standardversion.


Er schließt das Außenschott und füllt die Schleusenkammer mit atembarer Luft. Dann gleitet das Innenschott auf. Der Neurolink meldet eine atembare Umgebungsatmosphäre, und er lässt den Helm zurück in den Kragen falten.


Jetzt sind wieder Geräusche da. Auf dem Weg hierher hatte er nur den Atem im Helm gehört und das leise Zischeln der Systeme. Er lauscht kurz. Nichts Ungewöhnliches. Auch die Geophone in seinen Stiefelsohlen melden keine auffälligen Vibrationen. Nur die arbeitenden Systeme des Atmosphärenumwandlers erzeugen ein Grundgeräusch: ein Brummen an der Grenze zur Hörschwelle.


Vorsichtig blickt er in den Gang auf der anderen Seite. Er ist leer, wie erwartet. Die Anzug-KI blendet einen Bauplan in seine virtuelle Sicht ein. Der geplante Weg ist als rote Linie markiert.


Es geht nach unten.


Der Atmosphärenumwandler ist riesig. Er kennt die technischen Daten und den wirtschaftlichen Wert dieser Anlage, doch nun bewegt er sich nach all der Planung im Bauch dieser Maschinerie. Über vierzig Minuten braucht er, bis er den tiefsten Punkt erreicht.


Hier unten ist die Luft schlechter als oben bei der Zugangsschleuse. Auf dem Weg hatte er mehrere Codes verwenden müssen, um verschlossene Schotts zu öffnen. Jedes Mal funktionierte dies problemlos. Beim ersten Kontakt mit den Systemen der Anlage hat die Anzug-KI eine fokale KI zur Infiltration und Überwachung der Datenkommunikation in diesem Atmosphärenumwandler eingeschleust. Wenn er den Rückmeldungen dieser Spionage-KI glauben darf, hat keine seiner Handlungen bislang einen Alarm ausgelöst.


Nun steht er am Fundament. Er blickt suchend umher. Der Raum ist rund; umlaufend sieht er Metallwände und technische Installationen. Die großen Kabel der Energieversorgung fallen ihm auf. Dann entdeckt er die Stelle, die er gesucht hat. Im Schatten hinter einer größeren Ventilationsanlage verbirgt sich ein weiterer Durchgang.


Entschlossen geht er darauf zu. Für dieses Schott hat er keine Zugangsdaten erhalten. Auf keinem Bauplan ist es eingezeichnet.


Er lächelt nachsichtig. Dann verbindet er die Schottsteuerung mit seinem Anzug. Dafür verwendet er ein Kabel, das er behände aus einer Außentasche zieht. So stellt er zügig eine direkte Verbindung ohne Funkstrecke her. Die KI meldet eine Firewall an der Steuerung: Militärstandard. Er nickt. Offenbar ist er an der richtigen Stelle.


Geduldig wartet er und lässt die KI arbeiten. Er weiß, dass diese Anzug-KI keine Standardversion ist, sondern eine Hochleistungs-KI für Infiltrationsaufgaben. Es wundert ihn daher nicht, als nach wenigen Minuten die Beleuchtung im Raum ausgeht und das Schott spontan zur Seite gleitet.


Auf der anderen Seite herrscht ebenfalls Dunkelheit. Mit einem verstehenden Nicken lässt er den Helm wieder aus dem Kragen ausfalten. Er aktiviert die Infrarotsicht und weist den Anzug an, die thermische Emission auf ein Minimum zu reduzieren. Ihm ist bewusst, dass die Wärmesenke die abgegebene Wärme von Systemen und Körper nicht beliebig lange speichern kann. Die Kapazität ist begrenzt.


Als die KI meldet, dass die Wärmespeicherung aktiv ist, geht er zügig durch die Öffnung. Die Systeme verzichten auf aktive Aufklärung, um einer möglichen Entdeckung durch Überwachungsstrukturen zuvorzukommen. Schließlich haben die Systeme genug Daten gesammelt, um ihm eine visuelle Darstellung in der erweiterten Sicht zu geben.


Vor ihm liegt eine riesige Halle. Er erkennt, dass die dicken Energieversorgungskabel hinunterführen. Dort stehen zahlreiche große Blöcke, scheinbar wild durcheinander. Dann erkennt er das Muster: konzentrische Ringe um einen großen zentralen Block.


Vorsichtig bewegt er sich zur Seite, weg vom Schottdurchgang, der sich unmittelbar hinter ihm wieder geschlossen hat. Nachdenklich betrachtet er die Szenerie. Dann keucht er auf, als ihn die Erkenntnis trifft, worum es sich handelt. Zum ersten Mal während dieser Mission spürt er Angst. Er nimmt sich vor, so viele Informationen wie möglich zu sammeln, dafür aber nur kurze Zeit aufzuwenden. Seine Erkenntnisse müssen die Anlage verlassen und seinen Auftraggebern zukommen.


Vorsichtig macht er sich auf den Rückweg. Fast erwartet er, dass sich das Schott nicht mehr öffnen lässt, doch die Anzug-KI hat ganze Arbeit geleistet. Er kann den dunklen Raum ohne Probleme verlassen.


Auf dem Weg zurück zur Oberfläche ist er nervös. Mehrfach hält er inne und lauscht auf verdächtige Geräusche. Schließlich erreicht er wieder die Wartungsschleuse zur Marsoberfläche.


Den ganzen Weg über hat er den Helm nicht mehr geöffnet, und die Wärmesenke ist nahe an der Kapazitätsgrenze. Orangene Warnmeldungen in seiner erweiterten Sicht zeigen den Zustand mahnend an.


Dann passiert er die Personenschleuse. Den Rückweg durch das Überwachungsnetz um den Atmosphärenumwandler übernimmt erneut die Anzug-KI. Wieder lässt sie ihn in einem erratischen Muster über die Marsoberfläche „tanzen“. Schließlich erreicht er seine Deckung. Sein Puls beruhigt sich etwas.


Er ist ein erfahrener Einsatzagent. Er weiß sehr wohl um die Bedeutsamkeit seiner Entdeckung. Eilig kopiert er sämtliche Daten der Erkundung in einen winzigen Datenspeicher. Diesen schiebt er in einen kleinen zylindrischen Gegenstand. Vorsichtig verankert er den Gegenstand in einer Spalte im Boden, sodass er senkrecht nach oben zeigt.


Zufrieden macht er sich auf den Rückweg. Immer wieder bleibt er stehen, beobachtet die Umgebung und hört auf die Geophone in seinen Stiefelsohlen. Er hat fast die halbe Strecke zurück zum Jezero-Krater hinter sich, als die Warnung der Anzug-KI ihn erreicht. Für ein Ausweichen ist es zu spät, das ist ihm klar. Doch er kann noch den Aktivierungsimpuls an den Metallstab senden, den er zurückgelassen hat.


Erbarmungslos schlägt die Mikro-Orbitallanze neben ihm ein. In Millisekunden ist er verdampft, sodass er seinen Tod nicht mehr bewusst wahrnehmen kann. Zurück bleibt eine Staubwolke, die hier draußen sicher niemand bemerkt.


Einige Zeit später läuft der Timer in dem Metallstab ab, gestartet durch den Aktivierungsimpuls. Die eingebettete Antimaterie – eine absurd winzige Menge – wird kontrolliert freigesetzt und verdampft die kleine Wasserladung im Stab. So steigt er wie eine Feuerwerksrakete auf einem Strahl aus Wasserdampf in den Himmel. Die Energie ist exakt berechnet. Nach einigen Minuten Flugzeit erreicht der Stab einen hohen Orbit um den Mars.


Einen Moment lang geschieht nichts. Dann aktiviert sich das Funkpeilsignal.


Es ist das letzte und einzige Vermächtnis des Mannes, der noch vor kurzem als einfacher Arbeiter in einem Gewächshaus gearbeitet hat.
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Wieder steht sie im großen Wohnraum. Das Anwesen ist in Würde gealtert. Die Fensterelemente sind weit aufgeschoben.


Sie hat den Eindruck, dass der raue Atlantik einen neuen Anlauf nimmt, die Steilküste zu erobern. Wieder, so wie er es schon seit Jahrtausenden versucht. Auf die Terrasse möchte sie nicht hinaus, obwohl ihr biomechanischer Avatar von ein wenig Schlechtwetter nicht beeinträchtigt wird. Aber der sich aufbauende Sturm hängt förmlich greifbar in der Luft, sodass einem denkenden Wesen der Aufenthalt im Haus sinnvoller erscheint, als sich dem Sturm auf der Terrasse auszusetzen. Lillith holt tief Luft. Wie schon seit ihrem ersten Erwachen in diesem biomechanischen Avatar benützt sie diesen technischen Körper, als wäre es ihr alter, biologischer. Der ist jedoch in der oberen Atmosphäre des Jupiter verglüht. Manchmal stellt sich Lillith vor, wie ihr Körper und vielleicht ein klitzekleines Stück ihres Wesens nun durch die Wolkensysteme des Gasriesen wandert, neugierig und völlig unbemerkt vom restlichen Universum. Müde lächelnd schiebt sie diesen Gedanken zur Seite. Doch sie gibt der Erinnerung Raum.


Vor über 330 Jahren hat hier ihre Reise in die Welt der KIs ihren Anfang genommen. Ein leises Lachen entflieht ihrer Kehle. Das war nicht einfach ein Anfang, sondern mehr eine Art Urknall.


Sie kann es nicht sicher sagen, aber der Streit mit ihrer Mutter über die bevorstehende Korrelation blieb ihr immer als eines der schlimmsten Wortgefechte in Erinnerung, die sie jemals geführt hat. Wie immer, wenn sie sich an diesen Moment erinnert, zollt sie ihrer Mutter absolute Bewunderung. Als würde das Universum scherzen, war es ihr möglich, die unglaubliche Hingabe und Selbstbeherrschung ihrer Mutter von damals zu verstehen.


Erst durch die eigenen Auseinandersetzungen mit ihrer Tochter Niccola begriff sie, was das bedeutet hatte.


Erst als sie auf der anderen Seite stand, hat sie richtig verstehen können, welch unmenschliche Kraft und welch Glaube an die eigene Vision ihre Mutter aufbringen musste, um die widerspenstige, streitlustige Lillith davor zu bewahren, sich selbst ins Unglück zu stürzen. Denn damals hätte sie fast die Korrelation abgelehnt und damit nach den Regeln des KI-Friedens unausweichlich ihre Verbringung in ein medizinisch induziertes Koma, eine Stasis, provoziert.


Der Wind frischt noch ein wenig auf. An den weit geöffneten Fenstern bauschen sich die weißen Vorhänge, erwachen für einen Moment zum Leben und vergehen gleich darauf wieder. Lillith schüttelt den Kopf bei diesem Gedanken. Niccolò hätte sicher, begleitet von seinem leisen Lachen, einen wunderbar pointierten Kommentar fallen lassen. Jetzt spürt Lillith wieder diese Traurigkeit, wie immer, wenn sie an Niccolò denkt. Seit sie auf wundersame Weise von ihrer Reise in den Tiefraum zurückgekehrt war und in diesem biomechanischen Avatar erwachte – einem Vermächtnis der reinen KIs und Bedingung ihrer Kapitulation –, empfand sie diese Traurigkeit.


Die Bewusstseinsstrukturen von Niccolò waren gemeinsam mit ihren eigenen in einem hochintegrierten Neuralkernsystem gespeichert gewesen, eingebettet in einen grauen Kasten, der zurück ins Sonnensystem gelangt war. Anfangs war alles verschlüsselt. Doch schließlich hatte sie Jewgeni aus der Verschlüsselung befreien und mit Johanns Hilfe ihr eigenes Bewusstsein wieder in diesen biomechanischen Körper übertragen können.


Ihre Erinnerungen an die Reise an Bord der Nebukadnezar jedoch blieben ebenso verschlossen wie Niccolòs Bewusstsein.


Niccola, ihre Tochter, hatte mit ihrer genialen Intuition für technische Zusammenhänge zwar erkannt, dass die Verschlüsselung mit zwei sich ergänzenden Schlüsseln arbeitete. Doch bis heute hatte es keinen messbaren Fortschritt gegeben. Sowohl Niccolò als auch ihre Erinnerungen blieben unerreichbar.


Lilliths Blick wird traurig, dann runzelt sie energisch die Stirn.


Immerhin kümmert sich nun Heike Viller um die Entschlüsselung. An Bord der Forschungsstation im tiefen Jupiterorbit, wie Lillith sich erinnert. Lächelnd stellt sie, wie schon so oft, für sich fest, dass dieser Gasriese in ihrer Existenz immer wieder eine bedeutsame Rolle spielt.


Sie empfängt eine Nachricht von der Haus-KI: Ihr erster Gast ist eingetroffen. Erwartungsvoll wendet sie sich von den geöffneten Fensterelementen ab und dem Eingang zu. Energisch kommt eine jugendlich wirkende Frau auf sie zu. Rote Locken wippen im Takt ihrer Schritte um ihr Gesicht. Dann stehen sich Mutter und Tochter gegenüber.


Ein zufällig anwesender Beobachter, gäbe es denn einen solchen, hätte auf den ersten Blick nie vermutet, dass sich Mutter und Tochter gegenüberstehen. Auf der einen Seite die schlanke, grazile Lillith RSR Drobychy (S) mit ihren nachtschwarzen, glatten Haaren, die sie wie eh und je als glatten Bob trägt. Braune Augen mustern ihre Tochter. Diese lächelt inzwischen weich, und ihre grünen Augen, ein wunderbarer Kontrast zu ihrem feuerroten Haar, mustern den biomechanischen Körper ihrer Mutter. Dann, wie auf ein unsichtbares Zeichen hin, umarmen sich die beiden – so unterschiedlich sie auch sind, verbunden durch die selbstverständliche Nähe von Mutter und Tochter.


Lillith genießt diesen Augenblick. Sie hat in ihrer langen Existenz auf schmerzvolle Art und Weise lernen müssen, dass diese Momente viel zu selten sind, sodass man sie bewusst und in vollen Zügen erleben muss, um sich dann auch wieder daran erinnern zu können.


Dann beenden die beiden Frauen die Umarmung, ein Lächeln lässt die Freude über ihr Treffen noch einmal erkennen. Lillith holt tief Luft.


"Es ist schön, dich zu sehen. Und zu sehen, dass es dir gut geht."


Niccola wiegt nachdenklich den Kopf.


"Tut es. Obwohl wir doch in sehr bewegten Zeiten leben."


Ein ironisches Auflachen ihrer Mutter als Antwort zeigt, für wie untertrieben Lillith diese Äußerung hält. Dann schüttelt sie erneut nachdenklich den Kopf, ihr Blick geht zurück durch die geöffneten Fensterelemente hinaus auf den stürmischen Atlantik.


Fast schwarz glänzend walzt sich Wellenberg um Wellenberg der Küste entgegen, nur etwas beleuchtet vom fahlen Mondlicht, das durch die dunklen Wolken am Himmel schimmert.


"Ehrlich, ich kann mich nicht daran erinnern, dass es jemals anders war."


Niccola hat sich neben sie gestellt. Lillith beobachtet ihre Tochter aus den Augenwinkeln heraus. Sie unterdrückt ein Grinsen, als sie bemerkt, wie Niccola völlig unbewusst die See vor ihnen beobachtet und bewertet. Nur zu gut kennt sie diesen Wesenszug ihrer Tochter, diese so besondere Fähigkeit zur Wahrnehmung für die Dinge um sie herum.


"Mir geht es ganz genau so."


Einen Moment schweigt die rothaarige Frau. Dann fährt sie leise fort: "Wir können nicht bestimmen, an welchem Punkt wir stehen.


Aber wir entscheiden, was wir daraus machen, denn die Gabelungen unseres Weges bestimmen wir mit."


Leise lacht Lillith: "Ach, wie ich sie vermisse. Somero mit ihren Sprüchen."


Auch auf Niccolas Gesicht macht sich ein Lächeln breit.


"Mich hat sie zu Anfang damit immer zur Weißglut gebracht. Ich wollte Antworten auf meine Fragen und keinen philosophischen Schnickschnack."


Jetzt lacht ihre Mutter erneut auf, diesmal lauter.


"Welch antiken Wortschatz du dich allenthalben befleißigst!"


Mutter und Tochter blicken sich an, können einen Moment ernst bleiben, dann brechen beide in fröhliches Gekicher aus.


Erst als die Haus-KI den nächsten Gast ankündigt, werden beide wieder ernst. Schwere Schritte sind zu hören, dann betritt ein blonder Hüne den Wohnraum. Kurz gleitet sein Blick zu Lillith, dann mit leicht gerunzelter Stirn zu Niccola. Schließlich vollzieht er eine übertriebene Verbeugung, wie man sie eher an einem höfischen Empfang als in einem Wohnraum erwarten würde.


"Wohlan, ihr Fräuleins, ich kam wie herbeigerufen!"


Als er sich aufrichtet, bleiben Lillith und ihre Tochter einen Moment ernst. Dann müssen beide lachen.


"David. Wir hatten uns doch gerade erst beruhigt."


Lillith versucht, ihn streng anzusehen, doch das Lächeln lässt sich nicht ganz unterdrücken. Die Leichtigkeit des Augenblicks hält noch kurz an.


David tritt zuerst zu Niccola, dann zu Lillith, und umarmt beide flüchtig. Erst danach legt sich die Stimmung wieder. Lillith hebt den Blick und ergreift das Wort.


"Also schön. Dann sind wir fast vollzählig."


Ihr Blick geht zur Decke. "Haus, Vertraulichkeit herstellen."


Umgehend antwortet die Haus-KI mit einer neutralen Stimme: "Vertraulichkeit hergestellt auf die Stimme von Lillith RSR Drobychy."


Ernst erwidert ihren Blick mit einem knappen Nicken.


"Dann können wir anfangen. Aber willst du Wu-Zeitan nicht auch noch hinzunehmen?"


Niccola nickt nachdrücklich. Jetzt nimmt sie einen kleinen, schwarzen Würfel vom Gürtel und stellt ihn vorsichtig auf einen der niedrigen Tischchen im Wohnraum. Auf ihren Neurolink-Befehl hin baut sich das AvaHol von Wu-Zeitan zwischen ihnen auf. Wie immer erscheint sie als asiatisches Mädchen mit blauer Hose und weiser Bluse und natürlich wie üblich mit knallrot geschminktem Mund. Kritisch fixiert sie die Anwesenden, dann spricht sie Niccola an: "Gibt es Neuigkeiten von Jin und den Zwillingen?"


Aufmunternd nickt ihr Niccola zu.


"Natürlich. Ich brauchte jedoch die richtige Umgebung, bevor ich dir das erzählen konnte."


Ungeduld macht sich auf Wu Zeitans Gesicht breit. Niccola ist sich klar darüber, dass das Thema für die Asteroiden-KI von zentraler Bedeutung ist, so dass ihre eigentliche Verpflichtung ihr gegenüber davon fast in den Hintergrund gedrängt wird. Sie begrüßt es sehr, dass Wu-Zeitan diese Art der Prioritätensetzung wählt.


"Sei beruhigt. Jin war nie in Gefahr. Die Zwillinge waren zu jedem Zeitpunkt weit weg vom Geschehen."


Fragend schüttelt das AvaHol von Wu-Zeitan den Kopf. Niccola fährt fort und erklärt: "Das war eine Falle. Ich hatte sie mit Jin geplant. Nur er, Jewgeni und Oskar waren eingeweiht. Sonst niemand."


Sie kann beobachten, wie die Anspannung aus dem AvaHol verschwindet, als Wu-Zeitan nachfragt: "Warum?"


Dieses Mal antwortet Lillith: "Die Leere und die Fülle."


Einen Moment blickt Wu-Zeitan Lillith irritiert an. Niccola greift den Faden auf: "Wir wollten, dass zur Abwechslung einmal die andere Seite zum Handeln gezwungen ist. Dafür haben wir ihnen einen Köder präsentiert, der viel zu attraktiv war, als dass sie ihn hätten ignorieren können."


Verstehend nickend fixiert Wu-Zeitans AvaHol dann wieder Lillith.


"Trotzdem, das hätte auch schief gehen können!"


Lillith nickt betrübt.


"Ich habe ihn gewarnt. Aber für Jin war die Idee zu elegant, um sie wegen dieses Risikos aufzugeben."


Wieder geht der Blick des AvaHol zu Niccola: "Du kennst ihn doch."


Amüsiert stellt Niccola fest, dass ihr Flügelmann aus der Pilotenausbildung noch immer dazu fähig ist, selbst eine Hochleistungs-KI wie Wu-Zeitan zu verblüffen, die eigentlich einen ganzen Asteroiden kontrolliert. Soviel zur Kreativität der Menschen.


Dann ergreift David das Wort: "Und es hat sich gelohnt. Eben habe ich die ersten Ergebnisse der Verhöre bekommen. Das Kommando, das sich Jin und die vermeintlichen Zwillinge greifen wollte, wurde bis auf einen gefangen und inzwischen mehrfach verhört."


"Wussten die Menschen etwas?"


David schüttelt den Kopf.


"Nichts Wesentliches und schon gar nichts, was uns wirklich weitergebracht hätte. Es waren einfache Söldner."


Dann holt David Luft. Leise fährt er fort: "Die Kontroll-KI des Angriff-Shuttles, das sie verwendet haben, war dagegen eine wahre Goldgrube an Informationen."


Alle erhielten ein Datenpaket von David. Niccola sichtet es kurz, dann grinst sie böse. Sie blickt grimmig hinaus auf den wogenden Atlantik.


"Na endlich, habe ich dich!"


Lillith schaut verwundert von ihrer Tochter zu David.


"Was meinst sie damit? Ich kann nur erkennen, dass die Kommunikation des Entführungskommandos primär über ein Daten-Relais auf dem Mars ging."


Auch der Gesichtsausdruck von Wu-Zeitan ist nun grimmig. Sie versucht, es Lillith zu erklären: "Nein, das ist nicht irgendein Daten-Relais. Schau dir die Kennung an!"


Lillith lässt ein Hologramm im Raum darstellen, das die erhaltenen Daten visualisiert. Dann nickt sie Niccola zu, diese beginnt sofort damit, die unglaublich große Datenmenge mit Handbewegungen zu ordnen und zu sortieren. Wie jedes Mal ist Lillith von den Fähigkeiten ihrer Tochter, so mit Daten umzugehen, fasziniert.


Schließlich ist die Kennung herausgearbeitet. Rot leuchtend ist sie im Hologramm erkennbar: #550FC53!


Einen Moment später keucht Lillith. Leise flüstert sie vor sich hin: "Das kann doch nicht sein."


Mit verständnisvollem Nicken antwortet ihr ihre Tochter, genauso leise: "Ich habe es eigentlich bis gerade nicht glauben wollen.


Aber vermutlich hat es ihn schon immer gegeben."


Lillith will den Kopf schütteln, dann geht ihr Blick zu David.


Dieser hat offenbar noch nicht vollständig verstanden, wovon Mutter und Tochter reden. Lillith erklärt es ihm mit Grabesstimme: "Das ist eine bitweise Invertierung einer uns bekannten Kennung."


Fragend schüttelt David den Kopf. Niccola kommt ihrer Mutter zur Hilfe. Im Hologramm wird neben der Kennung eine zweite Kennung eingeblendet. In roten Lettern wird angezeigt 550FC53 → bitweise Invertierung von AAF03ACJetzt macht David unwillkürlich einen Schritt zurück. Dann schaut er entsetzt zu Lillith. Diese nickt ihm erneut, diesmal traurig zu. Schließlich wagt David, das Offensichtliche auszusprechen.


"Moses."
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Jewgeni lässt sich das Frühstück schmecken, obwohl ihm dabei mit Sonja und Niccolò gleich zwei KIs Gesellschaft leisten, die natürlich keinerlei Nahrungsaufnahme benötigen. Aber er hat über die vielen Jahrzehnte, ja Jahrhunderte seiner Existenz gelernt, dass die Gelegenheit für ein gutes Essen immer genutzt werden sollte. Auch dann, wenn es sich nur um ein Frühstück handelt. Zum Glück haben die drei so ungleichen Wesen das Casino hier im geheimen Bereich der Forschungsstation für sich alleine. Heike Viller hat dafür gesorgt, dass sie gänzlich ungestört sind.


Schließlich vertilgt er die letzten Stückchen gebratenen Specks und legt zufrieden das Besteck vor sich auf den Teller. Seine rechte Hand ergreift den Becher mit Kaffee, und er blickt Sonja grinsend in die Augen. Niccolò hat sein AvaHol an der Stirnseite des Tisches Platz nehmen lassen. Nach einem großen Schluck Kaffee ergreift Jewgeni das Wort; "Also Sonja. Du hast diesen Kerl da ..."


Mit dem Kinn weist er in Richtung des AvaHol von Niccolò.


"... aus der Verschlüsselung befreien können."


Sonja, die ihm gegenüber Platz genommen hat, trägt heute ein graues Geschäftskostüm. Für einen Moment schweifen Jewgenis Gedanken ab. Er fragt sich, warum diese KI in ihrem biomechanischen Avatar so sorgsam auf ihr Erscheinungsbild achtet. Dann ruft er sich zur Ordnung und lauscht aufmerksam ihrer Erklärung.


"Das ist nicht ganz korrekt. Ich habe nur seine Neuronal-Strukturen entschlüsseln können; die Erinnerungen an alles, was nach dem Abflug der Nebukadnezar geschah, ist nach wie vor verschlüsselt."


Jewgeni nickt nachdenklich.


"Mhm, das ist doch seltsam. Kannst du erkennen, wer diese Verschlüsselung durchgeführt hat?"


"Ja und nein. Ich habe eine Vielzahl an Hinweisen dafür gefunden, dass Lillith RSR Drobychy (S) die Verschlüsselung umgesetzt hat. Die Art der Verschlüsselung jedoch ist abseits aller bekannten Verfahren. Im Prinzip ist das, was deine Tochter entdeckt hat, nach wie vor der einzige Hinweis auf die Konzeption der Verschlüsselung. Ich möchte anmerken, dass die Annahme zweier sich permanent gegenseitig variierender Schlüssel auf keinerlei Faktenkenntnis oder Evidenz beruht. Weder KI noch Humanwissenschaften kennen dafür eine Präzedenz."


Jetzt ist das leise Lachen von Niccolò zu hören.


"Sonja, das ist nicht verwunderlich. Glaub mir, wenn du mit einer Drobychy unterwegs bist, dann passieren solche Dinge einfach.


Das gehört irgendwie dazu."


Mit neutralem Gesichtsausdruck blickt Sonja zuerst zu Niccolò, dann zu Jewgeni, der zustimmend nickt.


"Ich habe davon gehört. Trotzdem würde ich mich gerne mit deiner Tochter über dieses Thema austauschen, falls sie zu Besuch kommt."


Jewgeni schiebt den Stuhl zurück, dann steht er auf und streckt sich.


"Ah, genau. Das wollte ich ja schon den ganzen Morgen erledigen."


Per Neurolink fordert er die Stations-KI zum Aufbau einer hochgesicherten Verbindung auf. Nach kurzer Wartezeit erscheint ein weiteres AvaHol im Casino. Eine Frau unbestimmten Alters steht anmutig im Raum, gekleidet in ein langes Kleid aus weißem, fein fallendem Stoff. Sie blickt sich um und nimmt wie selbstverständlich die Anwesenden zur Kenntnis.


"Jewgeni. Du hast mich aus einer Konferenz mit dem Erdrat geholt."


Der Angesprochene kichert leise.


"Eva, wir beide wissen doch, dass du nur eine kompakte Klon-KI übertragen hast. Nebenbei machst du im Erdrat vermutlich gerade kurzen Prozess mit irgendwem."


Die ältere Frau nickt nachsichtig.


"Natürlich. Es geht übrigens gerade darum, dieser Station die Mittel zu streichen."


Diese Aussage unterstreicht das AvaHol mit einer unbestimmten Handbewegung, die wohl die Gesamtheit der Station umfassen soll.


Jewgeni schaut sie nachdenklich an.


"Immer wieder das Gleiche. Wer ist es diesmal?"


Das AvaHol von Eva Drobychy wiegt den Kopf.


"Das ist tatsächlich interessant. Diesmal ist es eine ganze Gruppe, die agitiert."


Jewgeni runzelt die Stirn.


"Das ist ungewöhnlich. Vor allem vor dem Hintergrund der letzten Ereignisse."


Eva Drobychy nickt.


"Natürlich. Sun Tsu ist schon dabei, der Sache auf den Grund zu gehen. Mal sehen, wohin uns das führt. Aber du hast mich nicht kontaktiert, um über Human-KI-Politik zu reden."


Jewgeni grinst bestätigend.


"Nein. Ich möchte, dass du etwas für mich tust."


"Wie völlig unerwartet Jewgeni. Ich werde sicher überrascht sein, wenn einer deiner Anrufe einmal keine Aufgabe für mich bereithält."


Mit vorsätzlich neutralem Gesichtsausdruck antwortet der Kommandant von Gruppe Rasstroystvo: "Wenn das geschieht, haben wir entweder diesem Schlamassel ein Ende bereitet, oder es hat uns erwischt."


"Hoffen wir auf das Erstere. Also, was kann ich für dich tun?"


Jewgeni deutet mit dem Kinn in Richtung von Sonja, die sich in der Zwischenzeit ebenfalls erhoben hat. Aufmerksam hat sie das Wortgeplänkel zwischen Jewgeni und Eva Drobychy (S), der humanen Begründerin des KI-Friedens, die heute als simulierte Persönlichkeit weiterexistiert, verfolgt.


Eva blickt zu Sonja, und Jewgeni erkennt verwundert, dass zwischen den beiden eine kalte, ablehnende Feindschaft existiert haben muss, die sich heute nur noch als kühle, mühsam höfliche, gegenseitige Akzeptanz zeigt.


"Sonja, wie gefällt dir dein Zuhause?"


Nüchtern antwortet der biomechanische Avatar der KI.


"Es sind ausreichend Infrastruktur für meine Arbeit an kryptographischen Problemstellungen gegeben."


Jewgeni runzelt die Stirn, aber bevor er antworten kann, blickt das AvaHol von Eva Drobychy wieder zu ihm.


"Ich vermute, du kennst die Vorgeschichte dieses Wesens nicht."


Jewgeni schüttelt irritiert den Kopf.


"Dann schlage ich vor, dass wir das zuerst klären. Sonja, möchtest du, oder soll ich?"


Der kalte Blick aus den blauen Augen des biomechanischen Avatars ruht einen Moment auf dem AvaHol von Eva Drobychy, dann geht ihr Blick zu Jewgeni, und sie beginnt übergangslos mit ihrer Erklärung.


"Ich war bis einige Zeit nach Ende des KI-Krieges eine sehr erfolgreiche Attentäterin und Assassinin, natürlich auf Seiten der KIs. Das versteht sich von selbst. Ich war offenbar so erfolgreich, dass bis heute entscheidende Kräfte im Korrelationsrat dafür gesorgt haben, meine Bewegungsfreiheit auf die jeweils zugewiesene Umgebung zu begrenzen."


Verwundert blickt Jewgeni zu Eva Drobychy.


"Ich habe noch nie von ihr gehört."


Wieder antwortet Sonja: "Das spricht dafür, dass der Korrelationsrat sehr gut darin ist, gewisse Dinge unter der Decke zu halten."


Bestätigend nickt das AvaHol von Eva Drobychy: "So ist es."


Jewgeni mustert Sonja intensiv. Dann fragt er, ohne den Blick von ihr zu nehmen: "Aber Heike vertraut ihr?"


Ein Seufzen von Eva Drobychy ist zu hören, als sie antwortet:


"Interessanterweise ja."


Immer noch ist Jewgenis Blick auf Sonja gerichtet, die seine Musterung völlig regungslos hinnimmt.


"Warum hast du die Seiten gewechselt, Sonja?"


"Das ist das Problem. Ich habe niemals die Seiten gewechselt."


Sie schüttelt energisch den Kopf, dabei fliegen die blonden Haare umher.


"Eben."


Der fatalistische Kommentar von Eva Drobychy wird von Jewgeni ignoriert. Mit einer knappen Geste fordert er Sonja auf, sich zu erklären.


"Ich habe auf Seiten der KIs gekämpft, weil ich es für richtig gehalten habe. Die Anliegen waren berechtigt und notwendig.


Das ist nun nicht mehr nötig. Wie ich Heike Viller darlegen konnte, sind die Anliegen der Human-KI-Gemeinschaft heute für mich wichtig, und ich unterstütze diese mit meinem gesamten Wesen. Auch wenn ich dafür eine sehr seltsame Form des Exils akzeptieren muss."
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